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DER.
VEREtNF «TE

AUSMALT
Redaktion:

Frau Helen Guggenbiihl

WENN FRAUEN GELD VERWALTEN
Von Helen Guggenbiihl

Ein Bekannter von mir, ein Direktor ei¬

ner grossen industriellen Gesellschaft,
starb mit 35 Jahren. Er hinterliess seiner
Frau und seinen vier Kindern 1 y2 Millionen
Franken. Das war vor dem Kriege, und
nach den damaligen Verhältnissen konnte
die Familie als sehr reich bezeichnet werden.

Heute hat sich die Gattin jenes Direktors

mit ihren letzten Fr. 20,000 in ein
bescheidenes Altersasyl eingekauft. Ihre Kinder

stehen mittellos da und sind gezwungen,
sich ihr Brot selber zu verdienen.

Diese Frau hat ihre 1 % Millionen nicht
sinnlos verschwendet. Im Gegenteil Sie
lebte immer ziemlich bescheiden, ganz
genau wie Hunderte ihrer Mitschwestern auch.
Nicht durch Verschwendungssucht hat sie
ihr Vermögen verloren, sondern ausschliesslich

durch absolute Unkenntnis in der
Vermögensverwaltung, d. h. durch denkbar
schlechte Anlage ihres Vermögens.

Ganz richtig hat jemand gesagt : « Es ist
leichter, ein Vermögen zu erwerben, als ein
Vermögen zu erhalten.» Dass dieser
Ausspruch richtig ist, beweist am deutlichsten
der Umstand, dass nur wenige grosse
Vermögen drei Generationen hindurch in
derselben Familie bleiben. Niemand aber fällt
es schwerer, ein gegebenes Vermögen
vernünftig zu verwalten, als gerade alleinstehenden

Frauen, welche am meisten auf die
regelmässigen Einkünfte ihres Kapitals
angewiesen sind. Auch eine schöne Erbschaft
zerschmilzt in kurzer Zeit in den Händen

einer Frau, die allem, was Kapitalanlage
betrifft, ohne Kenntnisse gegenübersteht.

In der Schweiz haben die meisten Männer
die unglückliche Gewohnheit, alle finanziellen

Angelegenheiten vor der Frau und den
Töchtern geheim zu halten : « Davon
verstehst du ja doch nichts. »

Natürlich ist zum Teil die völlige
Interesselosigkeit der Frau an allen Fragen, die
die Geldverwaltung betreffen, schuld an
diesem Verhalten. Denn manchmal, wenn
der Mann die Frau noch aufklären wollte,
ist sie es, die jede Belehrung ablehnt.

« Sprich mir nur nicht immer von den
langweiligen Banksachen », heisst es, sobald
sich der Mann mit ihr über eine Kapitalanlage

beraten will. Gewöhnlich sind beide
Teile schuld daran, dass dann, wenn der
Gatte stirbt, die Witwe ihrer Pflicht, die
Vermögensverwaltung in ihre Hände zunehmen,

vollkommen ratlos gegenübersteht.
Jede Frau sollte gewisse Kenntnisse über

Kapitalanlagen besitzen; sie sind so wichtig
wie die Kenntnisse im Nähen oder im
Kochen. Ist es nicht ein merkwürdiger
Widerspruch, dass die meisten Frauen genau wissen,

in welchem Laden man den Blumenkohl
um 5 Rappen billiger erhält und gleichzeitig

durch ihre grobe Unkenntnis in Finanzsachen

jährlich Hunderte und Tausende von
Franken verlieren.

Als Kapitalanlage kommen in der Hauptsache

folgende Möglichkeiten in Betracht :
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xi'c lisdolction.-
/<>«» Asien LnKASnbüiii

I^on Zweien t?llKKenbü/i^

ìl? in Lskanntsr von mir, sin Direktor ei-
nsr grossen industriellen Dssellsckakt,

stard mit 3ö Andren. Dr hinterliess seiner
Drau und seinen vier Dindsrn 1)^ Aillionsn
Dranken. Das var vor dem DrisZe, und
nach den damalixen Verhältnissen konnte
die Damilie als sekr rsick bexeicknst ver-
den. Dente Hat sied die Dsttin jenes Dirsk-
tors rnit ihren letzten Dr. 20,000 in ein de-
sodsiclsnss ^.Itersas^l einAekaukt. Idre Din-
der sieden mittellos à und sind As?vunAsn,
sied idr Lrot ssldsr ?u verdienen.

Disse Drau kat idre 1)^ Nillionen niodt
sinnlos versckvsndst. Im DeZenteil! Lis
lsdte immer Ziemlich bescheiden, ^an? As-
nau vis Dundsrte ikrsr Nitschvestern auck.
Dickt clurok Vsrsckvsndun^ssuckt kat sis
idr Vermögen verloren, sondern ausscklisss-
lied durck absolute Unkenntnis in der Ver-
möMnsvsrvaltunA, d. d. durch denkbar
sedlsodts VnlsAs ikrss Vermögens.

Dan? riedtiA bat jemand AessAt : « Ds ist
Isiedtsr, sin Vermögen ?u erverbsn, als ein
Vermögen ?u erkalten.» Dass dieser Dus-
Spruch richtig ist, bevsist am dentliedsten
der Dmstand, dass nur venins grosse Ver-
möxen drei Denerationen dindured in der-
selben Damilis bleiben. Niemand aber källt
es sekvsrsr, ein ASAsbenes Vermögen ver-
nünktiF ?u vsrvaltsn, als gerade allsinsts-
dsndsn Dräuen, vslcde am meisten auk die
rkAsIlnässiAen Dinkünktg idres Dapitals an-
xsvisssn sind, àek sine sedöne Drbsckakt
?srsedmil?t in kur?er ^sit in den Dändsn

einer Drau, die allem, vas Dapitalanlaxe
betrikkt, odns Denntnisss ASASnüberstekt.

In der Ledvsi? daben die meisten Aännsr
die unglückliche Devodndeit, alle kinan?isl-
Isn Dngelegsnksiten vor der Drau und den
?öcktern gsksim ?u kalten : « Davon vsr-
stedst du ja doed niodts. »

Datürlick ist ?um ?sil die völlige Inter-
ssselosigksit der Drau an allen Dragen, die
die Dsldvervsltung bstrskken, soduld an
diesem Verhalten. Denn manchmal, venn
der Nann dis Drau nock aukklärsn vollte,
ist sie es, die jede Belehrung ablehnt.

« Lprick mir nur nickt immer von den
langvsiligen Lanksacdsn», heisst es, sobald
sied der Nann mit idr über eins Dapital-
anlags beraten vill. Devöknlich sind beide
?sils schuld daran, dass dann, venn der
Datte stirbt, die Witve ihrer Dklickt, die
Vermögensvervaltung in ihre Dände ?u nsd-
men, vollkommen ratlos gegenübersteht.

deds Drau sollte gsvisse Denntnisss über
Dapitalanlagen besitzen; sie sind so vicktig
vis die Denntnisss im Däken oder im Do-
cdsn. Ist es nickt ein msrkvürdigsr "Wider-
sprucd, dass die meisten Drauen genau vis-
sen, in velcdsm Baden man den Blumenkohl
um 5 Rappen billiger erkält und gleick?ei-
tig durch ihre grobe Dnksnntnis in Dinan?-
sacken jährlich Dundsrte und Bansende von
Dranken verlieren.

Dis Dapitalanlsge kommen in der Daupt-
sacke kolgende Noglickkeitsn in Betracht:
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Sparkassenbuch,
Hypotheken,
Obligationen und Aktien.

1. Sparkassenbuch. Alle Ersparnisse
bis zu Fr. 2000 sollten unbedingt in ein
Sparkassenbüchlein angelegt werden. Sie
haben den Vorteil, dass man schon die
kleinsten Beträge einzahlen kann, und
anderseits lässt sich aus dem Sparkassenbuch
jederzeit ein beliebiger Betrag abheben.
Natürlich ist der Zins, den man erhält, nicht
gross, er beträgt gegenwärtig zirka 4—4l/t %•

Auf jeden Fall aber ist es vernünftiger,
bares Geld sofort so anzulegen, anstatt es
im Sekretär aufzubewahren, wo es gestohlen
werden könnte.

Auch für Kinder sollte man, wenn immer
möglich, Sparkassenbücher anlegen und sie

selbst auf die Bank schicken, um Einzahlungen

vorzunehmen; dadurch werden sie
schon als klein mit Geldsachen einigermas-
sen vertraut. Man darf nie vergessen, dass
auch beim Sparkassenbuch trotz dem
verhältnismässig kleinen Zins immer der
Zinseszins wirkt. Während wir schlafen, arbeitet

unser Kapital. Wenn wir einem Kinde
bei der Geburt Fr. 500 ins Sparkassenbuch
legen, so sind bei einem Prozentsatz von
4 lA %o in ungefähr 16 Jahren Fr. 1000
daraus geworden.

2. Hypotheken. Gute Hypotheken
sind eine absolut sichere Kapitalanlage.
Eine Hypothek ist ein Darlehen, für das eine
Liegenschaft, d. h. ein Stück Land, mit oder
ohne Haus als Sicherheit haftet. Die Sicherheit

der Hypothek hängt vom Wert der
betreffenden Liegenschaft ab. Wenn eine
Liegenschaft Fr. 100,000 wert ist und ich eine
erste Hypothek von Fr. 50,000 besitze, so
ist natürlich die Sicherheit sehr gross.
Sogar wenn infolge einer Wirtschaftskrisis der
Wert der Liegenschaft auf die Hälfte sinken
sollte, verliere ich immer noch nichts dabei.

Die Hypotheken werden nach ihrem
Rang unterschieden. Es gibt erste, zweite
und dritte Hypotheken. Die erste Hypothek
wird beim Verkauf der betreffenden Liegenschaft

zuerst zurückbezahlt. Sie ist also die
sicherste; denn erst nachher werden die
zweite und dritte Hypothek berücksichtigt,
die also, wenn auch höher verzinslich, doch
relativ unsicher sind.

Frauen, welche ihr Geld in Hypotheken
anlegen wollen, sollten also nur erste oder
höchstens gute zweite Hypotheken erwer¬

ben, und zwar nur solche, welche nicht
höher sind als 60—70 % des Verkaufswertes
der betreffenden Liegenschaft. Für erstklassige

Hypotheken wird gegenwärtig ein Zinsfuss

von 5Vt % bezahlt.

3. Obligationen und Aktien. Das
sind die beliebtesten Kapitalanlagen. Der
Unterschied zwischen einer Obligation und
einer Aktie ist folgender : Eine Obligation
ist eine Schuldverpflichtung, durch die sich
der Schuldner bereit erklärt, einen bestimmten

Prozent Zins jährlich zu bezahlen und
die Schuld zu einer ganz bestimmten Zeit
zurückzubezahlen. Die Obligation hat einen
festen Zinsfuss.

Eine Aktie dagegen ist keine
Schuldverpflichtung, sondern ein Anteilschein an
einer Unternehmung. Die jährliche Dividende
richtet sich je nach dem Ertrag der
betreffenden Unternehmung und kann von Jahr
zu Jahr variieren.

Ein Sprichwort sagt: «Wenn man gut
schlafen will, muss man Obligationen kaufen,

wenn man gut essen will, muss man
Aktien kaufen.» Damit ist eigentlich alles
gesagt : Die Aktie bietet im allgemeinen
einen höheren Ertag, aber auch ein grosses
Risiko; die Obligation dagegen hat einen
kleinern, aber relativ sichern Ertrag. Natürlich

gibt es auch unter den Obligationen
ganz verschiedene Qualitäten, je nach der
Zahlungsfähigkeit des Schuldners. Im
allgemeinen kann man sagen, dass, je sicherer
eine Obligation ist, um so kleiner ihre Rendite

sein wird.
Ganz sichere Obligationen sind die

sogenannten mündelsicheren Papiere. Eine Liste
dieser Papiere kann auf jeder Bank bezogen
werden. Mündelsichere schweizerische
Papiere sind Staats-, Kantonal- und Stadtanleihen.

Es ist sehr unwahrscheinlich (ganz
unvorhergesehene, katastrophale Ereignisse
wie Krieg usw. ausgenommen), dass die
schweizerische Eidgenossenschaft oder ein
Kanton jemals Konkurs machen wird. Deshalb

können diese Papiere nach menschlicher

Voraussicht als absolut sieher bezeichnet

werden. Als relativ sehr sichere Anlagen
darf man auch die Obligationen der
Kantonalbanken und unserer Grossbanken (Volksbank,

Kreditanstalt, Eidg. Bank usw.)
bezeichnen.

Obligationen von guten Industriegesellschaften

rentieren eine halben bis einen
ganzen Prozent mehr. Sie sollen aber nur
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Lparkasssnbueb,
K^potbeksn,
Obligationen und Aktien.

1. Sparkasse n bue b. ^lle Krsxarnisse
bis 2u Kr. LVOV sollten unbedingt in ein
Lparkasssnbüoblein angelegt werden. Lie
baden den Vorteil, dass man sebon dis
kleinsten Letrâgs sàsblsn kann, und an-
dsrseits lässt sieb aus dem Lparkasssnbueb
jederzeit ein beliebiger Letrag abbeben. Ka-
türlieb ist der Tins. den man erkält, niebt
gross, er beträgt gegenwärtig ^irka 4—455

àk jeden Kall aber ist es vsrnünktigsr,
bares Oeld sokort so anzulegen, anstatt es
im Lskrstär auk^ubewabrsn, wo es gsstoblen
werden könnte.

àek kür Kinder sollte man, wenn immer
mögliob, Lparkassenbüober anlegen und sic
selbst auk die Lank sebieken, um Kinüab-
lungsn vor?unebmen; dadurek werden sie
sebon als klein mit Osldsaeben sinigermas-
sen vertraut. Nan dark nie vergessen, dass
auob beim Lparkasssnbueb trotx dem vsr-
kältnismässig kleinen Tins immer der Tin-
sesöins wirkt. IVäbrsnd wir seblaksn, arbei-
tet unser Kapital. Wenn wir einem Kinds
bei der Oeburt Kr. 566 ins Lparkasssnbueb
legen, so sind bei einem Rro^sntsat? von
455 in ungekäbr 16 dabrsn Kr. 1666
daraus geworden.

2. K^potbeksn. Oute K^potbsken
sind eine absolut siebers Kapitalanlage.
Kine Kz?potbkk ist ein Darlebsn, kür das eins
Kiegensebakt, d. b. ein Ltüok band, mit oder
obns Haus als Lioberbsit baktet. Die Lieber-
ksit der K^potbek bängt vom IVert der be-
tlskkendsn Kiegensebakt ab. Wenn eins Kie
gsnsebakt Kr. 166,666 wert ist und ieb eine
erste K^potbek von Kr. 56,666 besitze, so
ist natürlieb die Lieberbeit sebr gross. 8o-

gar wenn inkolgs einer IVirtsebaktskrisis der
IVert der Kiegensebakt auk die Kalkte sinken
sollte, verliere ieb immer noeb niekts dabei.

Die K^potbsksn werden naeb ikrem
Rang untersebieden. Ks gibt erste, Zweite
und dritte K^potksken. Die erste Kvpotliek
wird beim Verkauk der betrekkenden biegen-
sebakt Zuerst ^urüekbs^ablt. Lie ist also die
sieberste; denn erst naebbsr werden die
Zweite und dritte K^potkek berüeksiobtigt,
die also, wenn aueb böbsr ver^inslieb, doeb
relativ unsieber sind.

Krausn, weleks ibr Oeld in K^potbeken
anlegen wollen, sollten also nur erste oder
böobstens gute Zweite Kz?potksksn srwer-

den, und ^war nur solobs, wslebe niebt bö-
ber sind als 66—76 des Verkaukswertes
der betrekkenden Kiegensebakt. Kür srstklas-
sigs K^potbeken wird gegenwärtig sin Tins-
kuss von 555 bs^ablt.

3. Obligationen und Aktien. Das
sind die beliebtesten Kapitalanlagen. Der
Kntsrsebisd ^wisebsn einer Obligation und
einer ^ktis ist kolgsnder: Kins Obligation
ist eine Lebuldvsrplliebtung, durek die sieb
der Lebuldner bereit erklärt, einen bestimm-
ten Rro?ent Tins jäbrlieb ?u be^ablen und
die Lebuld xu einer ganz: bestimmten Tsit
?urüek2ubs?ablsn. Die Obligation bat einen
kesten Tinskuss.

Kins àtie dagegen ist keine Lebuldver-
pkliebtung, sondern ein ^ntsilsebsin an ei-
ner Knternebmung. Die jäbrlieks Oividends
riebtet sieb je naeb dem Krtrag der betrsk-
ksndsn Knternebmung und kann von dadr
^u dabr variieren.

Kin Lpriebwort sagt: «IVenn man gut
seblaksn will, muss man Obligationen kau-
ken, wenn man gut essen will, muss man
Aktien kauksn.» Damit ist eigentlieb alles
gesagt: Die ^ktie bietet im allgemeinen
einen böbersn Krtag, aber aueb sin grosses
Risiko; die Obligation dagegen bat einen
kleinern, aber relativ siebern Krtrag. Katür-
lieb gibt es aueb unter den Obligationen
gan? vsrsobiedens ljualitäten, je naeb der
Tablungskäbigkeit des Lebuldnsrs. Im
allgemeinen kann man sagen, dass, je sieberer
eins Obligation ist, um so kleiner ibrs Ren-
dite sein wird.

Oan? siokers Obligationen sind die söge-
nannten mündelsiekeren Rapiere. Kins Kiste
dieser Rapiere kann auk jeder Lank bezogen
werden. Nündslsieberg sebwei^eriscbs Ra-
pisre sind Ltaats-, Kantonal- und Ltadtan-
leiben. Ks ist sebr unwabrsebsinlieb (gan»
unvorbergsssbsns, katastropbsls Krsignisss
wie Krieg usw. ausgenommen), dass die
sebwàsrisebs Kidgsnossensebakt oder ein
Kanton jemals Konkurs maeben wird. Des-
bslb können diese Rapiers naeb mensob-
lieber Voraussiebt als absolut sieber be?siob-
net werden. ^1s relativ sebr siebsre àlagsn
dark man aueb die Obligationen der Kanto-
nalbanksn und unserer Orossbanksn (Volks-
bank, Kreditanstalt, Kidg. Rank usw.) be-
^siebnsn.

Obligationen von guten Industriegssell-
sobakten rentieren sine kalben bis einen
ganzen Rro?ent mebr. Lie sollen aber nur
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dann gekauft werden, wenn man imstande
ist, die Lage dieses Unternehmens einiger
massen zu beurteilen. Schon deshalb sollte
eine Frau, es sei denn, sie sei in geschäftlichen

Sachen sehr versiert, von solchen
Papieren eher absehen.

Das gleiche gilt von den ausländischen
Staatspapieren. Auch da gibt es allerdings
Länder, deren Kredit absolut erstklassig ist
und deren < Ibligationen unseren schweizerischen

vollkommen ebenbürtig sind (England,

die englischen Kolonien, Australien,
Kanada usw.), andere Länder dagegen, bei
welchen häufiger Regierungswechsel,
Revolutionen usw. möglich sind, sind weniger
sicher, z. B. gewisse südamerikanische
Staaten.

Zusammenfassend lässt sich folgender
Grundsatz aufstellen : Jede Frau, wenn sie
nicht ziemliche wirtschaftliche Kenntnisse
besitzt, sollte ihr Geld nur in mündelsichern
schweizerischen Obligationen anlegen. Von
Aktien ist ganz abzuraten.

Natürlich gibt es auch Aktien, welche als

ganz sichere Kapitalanlage bezeichnet werden

können. Dazu gehören z. B. gewisse
Bankaktien. Die Kreditanstalt zahlt seit
über 50 Jahren jährlich 8 % Dividende. Der
Ertrag der meisten Industriegesellschaften
aber schwankt ausserordentlich. Als gutes
Beispiel mögen die Aktien der Nestlegesell-
schaft (kondensierte Milch) dienen. Diese
Gesellschaft bezahlte vor und während dem
Kriege eine sehr hohe Dividende. Die
Aktie (Nominalwert Fr. 400) kostete dazumal

Fr. 1900. Dann kam eine Absatzkrisis,
und die Gesellschaft verlor in einem einzigen

Jahr über Fr. 80,000,000. Die Aktien
mussten auf die Hälfte abgeschrieben werden,

d. h., die Hälfte des Aktienkapitals
wurde als verloren erklärt. Die Nestlegeseilschaft

zahlte während mehreren Jahren gar
keine Dividende mehr, die Aktien sanken
bis auf Fr. 160 herab. Hatte also jemand
100 Aktien zu Fr. 1900 gekauft, so
zerschmolz sein Vermögen innerhalb sieben
Jahren von Fr. 190.000 auf Fr. 16,000.

Eine alleinstehende Frau, welche aus den
Zinsen lebt, muss vor allem darauf sehen,
dass sie ein regelmässiges, immer
gleichbleibendes Einkommen hat. Schon aus
diesem Grunde sollte sie ihr Vermögen nur in
Obligationen anlegen. Wenn Sie Ihre 100,000
Franken in Obligationen anlegen, dann wissen

Sie genau: Ich erhalte regelmässig jähr¬

lich meine Fr. 4500 oder 5000 Zins. Kaufen
Sie aber Aktien, so kann ihr Ertrag das eine
Jahr wohl Fr. 10,000 sein, dafür aber in den
beiden nächsten Jahren eventuell auf 1000

Franken herabsinken.

Ausdrücke, die gerade von Frauen sehr

häufig missverstanden werden, sind :

Nominalwert, Zins, Börsenkurs und Rendite.

Als Nominalwert (Pari-Kurs) bezeichnet
man denjenigen Betrag, der auf der
Obligation steht und der wieder zurückbezahlt
wird.

Der Zins einer Obligation wird stets in
Prozenten des Nominalwertes ausgedrückt.
Eine Obligation von Fr. 1000, welche 3% %

Zins trägt, wirft also Fr. 35 pro Jahr ab.

Das Geld ist aber eine Ware wie jede
andere, die im Preise schwankt. Genau so,
wie die Kirschen rar sind oder der Blumenkohl,

so kann auch das Geld rar sein. Ist
nun Geldüberfluss vorhanden, dann sinkt
der allgemein übliche Zinsfuss. Bei
Geldknappheit dagegen steigt er natürlich, und
zwar deshalb, weil in einer solchen Zeit
Darlehen schwieriger zu bekommen sind. Vor
dem Kriege betrug der allgemein übliche
Zinsfuss für erstklassige Staatsanleihen 4%,
am Ende des Krieges über 6 %, und gegenwärtig

4% %.

Der Börsenkurs der Verkaufspreis an
der Börse, d. Ii. im offiziellen Wertpapiermarkt)

einer Obligation hängt von dem
allgemein üblichen Zinsfuss ab. Im Jahre 1912,
als der allgemein übliche Zinsfuss 4 % war,
galt eine 4 %-Obligation von Fr. 1000
Fr. 1000. Als dann aber der allgemein
übliche Zinsfuss stieg, sank natürlich der
Börsenkurs einer solchen Obligation. Wenn der
allgemeine Zinsfuss 6 % ist, und man infolge
dessen überall für Fr. 1000 Fr. 60 Zins pro
Jahr erhält, bezahlt man natürlich nicht
Fr. 1000 für eine Obligation, welche nur
Fr. 40 jährlich abwirft, sondern entsprechend

weniger; denn ich will, dass mein
Anlagekapital auch beim Kauf eine 4 %igen
Obligation 6 % rentiert.

Wenn ich für eine 3% %ige Fr. 1000-

Obligation Fr. 1000 zahle, so ist die Rendite
3 y2 %>. Wenn ich aber dafür nur Fr. 800

zahle, so ist die Rendite natürlich grösser,
denn dann erhalte ich für Fr. 800 Fr. 35

Zins. Die wirkliche Rendite beträgt daher
also 4,4 %.

Der Börsenkurs einer Obligation wird in
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dann gekaukt werden, wenn man imstande
ist, (tie Dags dieses Unternehmens einiger
Massen ?u beurteilen. Lebon deshalb sollte
eins Drau, es sei denn, sis sel in gesobäkt-
lislisn 8aeben selcr versiert, von solchenDa-
pisrsn ebsr absebsn.

Das glsiebe gilt von den ausländischen
Ltaatspapisren. Vucb à gibt es allerdings
Dander, clersn Kredit absolut erstklassig ist
und deren Obligationen unseren sebwsiiisri-
scbsn vollkommen sbenliürtig sind (Dng-
land, die englischen Kolonien, Australien,
Kanada usw.), andere Dànder dagegen, bei
welchen häukigsr Kegierungswecbssl, Revo-
lutionsn usw. möglich sind, sind weniger
sieber, B. gewisse südamsrikanische
Staaten.

^usammenkasssiid lässt sieb kolgencler
Orundsatî: ankstsllen: -leds Drau, wenn sie
niebt Ziemliche wirtsekaktlicbs Kenntnisse
desitiit, sollte ibr Oelcl nur in mündelsiebsrn
sebwsi^sriseksn Obligationen anlegen. Von
Vktien ist gan? abiiuratsn.

Katürlieb gibt es auch Aktien, weleks als
gan?. sichere Kapitalanlage bezeichnet ver-
den können. Daiiu gskörsn B. gewisse
Bankaktien. Die Kreditanstalt ^ablt seit
über L9 dslirsn jälirliob 8 Dividende. Der
Drtrag der meisten Industrisgesellsobakten
aber schwankt ausssrordentlieb. Vls gutes
IZeispisl mögen die Aktien der Ksstlsgessll-
sciiakt (kondensierte Nileb) dienen. Diese
Oessllsobakt bezahlte vor und während dem
Kriegs eine sehr bobe Dividende. Die
^ktie (Kominalwsrt Dr. 400) kostete daim-
mal Dr. 1999. Dann kam eins Vbsatêkrisis,
und die Ossellsebakt verlor in einem sinsii-
gen ,Iabr über Dr. 89,999,999. Die Aktien
mussten auk die Kalkte abgeschrieben wer-
den, il. b., die Kalkte des Aktienkapitals
wurde als verloren erklärt. Die Ksstlsgssell-
sebakt ^ablte wäbrsnd niedreren dabren gar
keine Dividende msbr, die Vktien sanken
bis auk Dr. 160 herab. blatte also jemand
199 Aktien ?u Dr. 1999 gskaukt, so ^er-
sobmoK sein Vermögen innerlialb sieben
.labren von Dr. 199.999 auk Dr. 16,999.

Dine alleinstehende Drau, welebe aus den
Zinsen lebt, muss vor allem darauk seksn,
dass sie ein regelmässiges, immer gleich-
bleibendes Dinkommen bat. Bobon aus die-
sem (Zrunde sollte sie ibr Vermögen nur in
Obligationen anlegen. Wenn 8is Ibre 199,999
Kranken in Obligationen anlegen, dann wis-
sen 8ie genau: leb erbalte regelmässig jäbr-

lieb meine Dr. 4899 oder 3999 ^ins. Kauken
8ie aber Aktien, so kann ibr Drtrag das eins
dabr wobl Dr. 19,999 sein, clakür aber in den
beiden nächsten dabrsn eventuell auk 1999

Dranken berabsinken.

Ausdrücke, die gerade von Drausn sebr
bäukig missvsrstanclsn werden, sind: Ko-
minalwert. Xins, Börsenkurs und Ksndite.

.-KIs Kominalwsrt (Dari-Kurs) bezeichnet
man denjenigen Betrag, der auk der Odli-
gation stebt und der wieder 6urüokbe?sblt
wird.

Der ÜOns giner Obligation wird stets in
Dro^sntsn des Koininalwertss ausgedrüekt.
Dine Obligation von Dr. 1999, welebe 3^
^ins trägt, wirkt also Dr. 3K pro dabr ab.

Das Osld ist aber sine Ware wie jede an-
dsre, die im Kreise schwankt. Oenau so,
wie die Kirschen rar sind oder der Blumen-
kobl, so kann auch das Oelcl rar sein. Ist
nun Oslclüberkluss vorbanden, dann sinkt
der allgemein übliche Änskuss. Bei Oeld-
knappbsit dagegen steigt er natürlich, und
iiwar desbalb, weil in einer solchen ^eit Dar-
leben schwieriger ?u bekommen sind. Vor
dem Kriegs betrug der allgemein übliche
iàskuss kür erstklassige Ltaatsanleibsn 4?Z,

am Dnde des Krieges über 6 und gegen-
wärtig 4)<

Der Börsenkurs der Verkaukspreis an
der Börse, cl. b. im okkisuellen Wsrtpapisr-
markt) einer Obligation hängt von dem all-
gemein üblichen ^inskuss ab. Im dabrs 1912,
als der allgemein übliche ^inskuss 4 ^ war,
galt eins 4 ^-Obligation von Dr. 1999
Dr. 1999. iKs dann aber der allgemein üb-
liebe ^inskuss stieg, sank natürlich der Lör-
sgnkurs einer solchen Obligation. Wenn der
allgemeine ^inskuss 9 ist. und man lnkolgs
dessen überall kür Dr. 1999 Dr. 69 Äns pro
,Iabr erhält, befahlt man natürlieb niobt
Dr. 1999 kür eine Obligation, welebe nur
Dr. 49 jährlich abwirkt, sondern sntspre-
edsncl weniger: denn ich will, dass mein
Vnlagekapital auch beim Kauk eins 4 ?Zigen
Obligation 6 rentiert.

Wenn ieb kür eins 3 >4 ^ige Dr. 1999-

Obligation Dr. 1999 ^abls, so ist die Ksndite
3j^ Wenn ick aber dakür nur Dr. 899

nable, so ist die Ksndite natürlich grösser,
denn dann erbalte lob kür Dr. 899 Dr. 38

Äns. Die wirkliebe Ksndite beträgt daher
also 4,4

Der Börsenkurs einer Obligation wird in
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Prozenten ausgedrückt. Wenn der Kurs
einer Fr. lOOO-Obligation 77 ist, so heisst das,
er ist 77 % des Nominalwertes, d. h. die
Obligation kostet gegenwärtig an einer Börse
Fr. 770.

Bei der Berechnung der Rendite einer
Obligation spielen auch die Anzahl der Jahre
bis zu ihrer Rückzahlung eine Rolle. Die
Rendite einer Obligation wird nach folgender

Formel berechnet :

lOOfacher Zins
+ oder —

Kurs
Differenz zwischen Nominalwert u. Börsenkurs

Anzahl der Jahre bis zur Rückzahlung.

Beispiel: die 3*4 %ige Jura-Simplon-An-
leihe gilt z. B. 77.80. Sie ist 1957

rückzahlbar. Die Rendite beträgt also nach

obiger Formel
350 22,20

778 + 31
4,9 "/a.

Schon häufig habe ich gesehen, dass
Frauen unser Standardpapier, die 3j4%igen
Bundesbahnanleihen, verkauften mit der
Begründung : « Diese Papiere rentieren ja nur
3 Vi%o. Ich möchte sie umtauschen in solche,
welche 5 % rentieren.» Auch hier zeigt sich
diese Verwechslung zwischen Zins und Rendite.

Allerdings zahlen diese Papiere nur
Fr. 35 Zins pro Jahr; aber sie kosten
gegenwärtig auch nur Fr. 836. Ein 5 %iges
Papier kostet dagegen vielleicht Fr. 1040,
rentiert also tatsächlich weniger.

Der Kurswert der Aktien wird nicht in
Prozenten des Nominalbetrages, sondern
einfach in Franken ausgedrückt. Die
Berechnung der Rendite ist hier sehr einfach,
nämlich :

Dividende X 100

Kurs

Beispiel : Wenn die Aktien der Schweizerischen

Kreditanstalt von Fr. 500 Nominalwert

nach Abtrennung des Coupons, d. h.
nach Ausschüttung der Dividende auf
Fr. 790 stehen und 8 % Dividende bezahlen,

so ergibt sich eine Rendite von
40 X 100

' V '

' ' ' ' N
- 5,06 /o.

790

Wieviel Elend und Unglück könnte ver¬

hütet werden, wenn sich die Frauen, welche
Geld zu verwalten haben, nur die
primitivsten Kenntnisse der Kapitalanlage
aneignen würden Eine Frau sollte es sich
bei einer Vermögensverwaltung zum Grundsatz

machen, ob sie nun etwas von Kapitalanlagen

verstehe oder nicht, ausschliesslich
mündelsichere Obligationen zu kaufen. Es

ist für eine Frau immer empfehlenswert, ihr
Vermögen nicht selber zu verwalten, sondern
es einem Dritten zur Verwaltung zu
übergeben. Niemals übergebe man es aber
einem Rechtsberater, auch nicht einem
Freunde des verstorbenen Mannes,
sondern nur einer Grossbank, da das das Aller-
sicherste ist. Alle Grossbanken haben
besondere Abteilungen für Vermögensverwaltung.

Sie besorgen dieses Geschäft gegen
eine ganz kleine Vergütung, so dass der
betreffende Vermögensinhaber nichts anderes

zu tun hat, als die Zinsen einzustreichen.
Auf die Diskretion unserer grossen Banken
kann absolut gezählt werden. Der Wunsch,
niemanden in seine Privatverhältnisse
hineinschauen zu lassen, hat schon manche
alleinstehende Frau ruiniert. Man kann
deshalb nicht dringend genug raten, die
Vermögensverwaltung einer Bank zu übergeben,

und zwar einer Grossbank.

Sehr oft kommt eine Frau in die Lage,
ein Vermögen zu erben, das zum grossen
Teil aus spekulativen Anlagen besteht.
Eines schickt sich nicht für alle. Ein
Geschäftsmann, der die wirtschaftliche Lage
überblicken kann, darf es sich wohl leisten,
einen Teil seines Vermögens in Aktien
anzulegen. Nie aber sollte sich das eine Witwe
leisten. Wenn also eine Frau spekulative
Papiere erbt, so sollte die Erbin danach
trachten, diese Papiere so bald wie möglich
umzuwandeln gegen mündelsichere Obligationen,

und zwar auch hier wieder am
besten unter Beratung einer Grossbank.

Wenn eine Frau bei der Verwaltung
ihres Vermögens ganz konsequent an den
wenigen, hier entwickelten Grundsätzen
festhält, so kann sie sicher sein, kein Risiko zu
laufen und für sich und für ihre Kinder das

geerbte Vermögen, soviel es in ihrer Macht
steht, zu bewahren.
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Rro?enten ausgsàrûokt. Wenn àsr Kurs ei-
ner Rr. 1000-Obligation 77 ist, so bsisst àas,
or 1st 77 àes Kominalwertes, à. b. àie Ob-

ligation kostet gegenwärtig an einer Börse
Rr. 770.

Lei àsr Lereobnung àsr Renàite einer
Obligation spielen auob àie à?abl àer àabrs
bis ?u ikrer Rüok?ablung eine Rolls. Die
Renàite einer Obligation wirà naob kolgen-
àsr Rormsl bersebnst:

100kaobsr Ans
»R oàer —

Kurs
Dikksren? ?wisobsi> Komiualwsrt u. Börsenkurs

à?abl àer àakre bis ?ur Rüok?aklung.

Beispiel: àie 3^ ?êigs àura-8implon-à-
leide gilt B. 77.80. 8ie ist 1067 rück-
?ablbar. Oie Renâite beträgt also naob

obiger Rormsl
360 22,20

778 ^ 31
4,0°/°-

Lobon bäukig babe ieb gessden, àass
Brauen unser Ltanàaràpapier, àie 314 wissen
Lunàssbabnanleibsn, vsrkauktsn init àer Le-
grûnàung : « Diese Rapiere rentieren ^a nur
3Z4 lob möobts sis uintausoden in solobe,
welobe 6 rentieren.» Vuob bier ?eigt siob
àiese Verweobslung ?wisoben Zins uncl Ren-
àits. Vllsràings ?sblsn âiess Rapiere nur
Rr. 36 /ins pro .labr; aber sie kosten ge-
gsnwärtig auod nur Rr. 886. Bin litiges
Rapier kostet clagsgen vislleiobt Rr. 1040,
rentiert also tatsäokliob weniger.

Der Kurswert àer Aktien wirà niobt in
Rro?enten àes Kominalketragss. sonàsrn
einkacb In Rranken ausgeclrüokt. Die Bs-
reobnung àer Rsnàits ist bier sebr einkaob,
nämlioli:

Diviàsnàs X 100

Kurs

Beispiel: Wenn àie Aktien àer 8obwei?e-
risoben Krsàitanstalt von Rr. 600 Kominsl-
vert naob Abtrennung àes Ooupons, à. d.
naok Vussobüttung àer Diviàsnàs auk

Rr. 700 steksn uncl. 8 A Diviàsnàs bs?ab-
len, so ergibt siob eine Renàite von

40X100
700

Wieviel Klenà unà Dnglüok könnte ver-

bötet weràen, wenn siob àie Rrauen, welobe
Oslà ?u verwalten baben, nur àie
primitivsten Kenntnisse àer Kapitalanlage an-
eignen würclen! Rine Rrau sollte es siob
bei einer Vermögensvsrwaltung ?umOrun«l-
sat? maoben, ob sie nun etwas von Kapital-
anlagen verstsbs ocler niobt, aussoblisssliok
mûnàslsiokere Obligationen ?u kauken. Rs

ist kür eine Rrau immer empkedlsnswert, iiir
Vermögen niobt selber ?u verwalten, sonàsrn
es einem Dritten ?ur Verwaltung ?u über-
geben. Kiemals übergebe man es aber
einem Rsobtsberater, auob niobt einem
Rreunàs àes verstorbenen àlannes, son-
àern nur einer Orossbank, àa àas àas ^Iler-
siobsrsts ist. ^klls Orossbanksn baben be-
sonàers Abteilungen kür Vermögensverwal-
tung. Sie besorgen àieses Ossobäkt gegen
eins gan? kleine Vergütung, so «lass àsr be-
trekkenàs Verinögensinbaber niobts anàsrss
?u tun bat, als àie Zinsen sin?ustrsiobsn.
àk àie Diskretion unserer grossen Banken
kann absolut ge?äblt weràsn. Der Wunsob,
niemanàen in seine Rrivatverbältnisss bin-
einscbauen ?u lassen, bat sobon manobs sl-
lsinstebsnàs Rrau ruiniert. Nan kann àes-
bald niobt àringenà genug raten, àie Ver-
inögensvsrwaltung einer Bank ?u übsrge-
ben, unà ?war einer Orossbank.

8ebr okt kommt sine Rrau in àie Dags,
sin Vermögen ?u erben, àas ?um grossen
Roil aus spekulativen Vnlagsn bestebt. Ki-
nss sobiokt sieb niobt kür alle. Kiu Os-

sobäktsmann, àer àie wirtsobaktliobs Dage
überblioksn kann, àark es siob wobl leisten,
einen Dsil seines Vermögens in Aktien an?u-
legen. Kis aber sollte sieb àas eins Witwe
leisten. Wenn also eins Rrau spekulative
Rapiers erbt, so sollte àie Rrbin àanaob

traobtsn, «liess Rapiers so balà wie mögliob
um?uwanclsln gegen mürulelsiobsrs Obliga-
tionen, unà ?war auob bier wisàer am be-

sten unter Beratung einer Orossbank.

Wenn sine Rrau bei àer Verwaltung ib-
rss Vermögens gan? konsequent an àen wo-
nigsn, bier sntwiokelten Orunàsat?en ksst-

bält, so kann sie siober sein, kein Risiko ?u
lauksn unà kür siob unà kür ibre Kinàsr àas

geerbte Vermögen, soviel es in ibrsr lllaobt
siebt, ?u bswabren.
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